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Eduard Schütz (ein Baptist). Das leidige Gespräch mit den Baptisten über Taufe.

Situation:

Baptistische Sonderposition in der Ökumene: Taufe muß Glauben voraussetzen.

1990 wurde in Italien Kirchengemeinschaft zwischen Methodisten- und Waldenser- und Baptistengemeinden vereinbart. „Ist es übertrieben, hier von einem Durchbruch in der Frage der gegenseitigen Anerkennung der Taufe unter Beteiligung der baptistischen Gemeinschaft zu sprechen?“ (Rainer W. Bukhart)

Einverständnisse im Taufverständnis

1. Taufe wesentlicher Bestandteil der christl. Offenbarung

2. Nach Pfingsten steht Taufe zwischen Umkehr und Nachfolge

3. Taufe darf als Zeichen nicht von Vergebung der Sünden, Verbindung mit Christus und dem Empfang des Geistes getrennt werden

4. Wasser und Geist = Menschen- und Gotteswerk

5. Erwachsenentaufe Normalform der christlichen Taufe, Kindertaufe erst nachapostolisch.

6. Reformation hat zwar die Tauftheologie verändert, nicht aber die (Kindertauf)praxis.

7. Waldenser- und Methodisten vollziehen Erwachsenentaufe, sehen Kindertaufe aber nicht als außerhalb des Willens Gottes.

8. Baptisten stimmen heute dem Beharren auf der Priorität der Gnade Gottes in der Taufe zu, fühlen sich aber trotzdem nicht berechtigt, Kindertaufe (generell) anzuerkennen.

Dem einen Glauben (Eph 4,5) stehen unterschiedliche Auffassungen zu Taufe und Kirchenverfassung (synodale Leitung oder kongregationalistisches Prinzip) gegenüber.

Kirchengemeinschaft ist dennoch möglich, weil…

A. die theologische Grundlage beider Kirchen weitgehend gemeinsam ist (s.o.) und keine Kirche in Bezug auf den Glauben einen stellvertretenden Glauben behauptet.

B. im NT mehr Wert auf die Früchte der Taufe als auf ihre Form gelegt wird. Wenn in einer Person die Wirklichkeit dieser Früchte festzustellen sind, erkennen die Baptistengemeinden auch andere Taufformen an.

„Nicht lückenlose Übereinstimmung in der Lehre ist gefragt, sondern Glaubwürdigkeit und Überzeugungsfähigkeit in der Rechenschaftsablage über Leben und Mission der Kirchen“.

Ziel ist der Gehorsam gegenüber dem Evangelium: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater aller, der über allen und bei allen und in allen ist“ (Eph 4,5-6). 

These: Die Taufe ist nicht das einzige Element der Einheit der Christen, sondern wird relativiert, d.h. in Beziehung gesetzt zu anderen Einheitskriterien wie z.B. Glaube.

Die Anerkennung der Taufe eines Menschen ist hier im positiven Sinn aufgehoben in die Anerkennung dieses Menschen als eines Christen und als eines Gliedes am Leibe Christi. 

Ertrag: Die Rolle des persönlichen Glaubens
· Will ein aktiver Kirchenchrist übertreten, entsteht den Baptisten das Dilemma der Glaubenstaufe: 
Aus der Praxis des urchristlichen Regelfalls der Mission (erst Glauben, dann Taufe) wird ohne ökumenische Perspektive eine biblizistisch-fundamentalistische Forderung, die noch durch konfessionalistische Profilargumente verstärkt wird. Ziel muß aber – wie schon beim Herrenmahl – eine Öffnung der Gemeindemitgliedschaft sein. Hier dürfen sich die Baptistenbünde nicht hinter ihrer kongregationalistischen Struktur verstecken.

· Säkularisierte Christen finden in einer Glaubenstaufe die passende Symbolik. Ihre erneute Taufe in Tradition urchristlicher Erfahrung darf nicht als Wiedertaufe denunziert werden. Vielmehr muß diese Realität eine Anfrage an unsere Taufdisziplin sein. Wo die Sakramente ohne Rücksicht auf das Gnadenmittel des Wortes Gottes und den von ihm durch den Heiligen Geist geweckten persönlichen Glauben des Menschen in kirchliche Regie genommen werden, da wird Jesu Christi Herr-Sein über seine Kirche in Frage gestellt!

Fazit:

Der persönliche Glaube eines Menschen ist konstitutiv für sein Christsein. Ökumene versteht sich nicht nur als Einheits-, sondern auch als Erneuerungsbewegung. Gefahr der Verkirchlichung der Ökumene.

Das leidige Gespräch mit den Baptisten über die Taufe scheint notwendig, um die Frage nach Glauben und Taufe als den Konstitutiva des Christseins in der heutigen pluralistischen Gesellschaft wach und in Gang zu halten. Auch die Leuenberger Kirchengemeinschaft (4. VV) fragt nach dem Thema der gelebten Gnade. Zwingli verweist auf Mk 16,16: „Wer da glaubt und getauft wird…“

